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gen. Erst danach kann eine Reparatur
und – falls erforderlich – entsprechende
Sanierung der möglicherweise mitbetroffe-
nen Bauteile erfolgen. 

Losgelöst von einer möglichen Schadensre-
gulierung durch eine Bergwerksgesell-
schaft oder die Gebäude-/Hausratversiche-
rung sind immer Maßnahmen zur Scha-
densminderung einzuleiten.
Hierzu gehören z. B. das Abpumpen des
eingedrungenen Wassers und die Unter-
brechung der Wasserzufuhr.
Spätestens nach Beseitigung des Wassers
und der Sicherung des Hausrats sollten die
vermutete Schadstelle sowie alle Schäden
an Gegenständen aus verschiedenen Blick -
winkeln fotografiert und ausführlich doku-
mentiert werden. Dies hilft, damit die Ver-
sicherung bzw. der Verursacher später ei-
nen genauen Eindruck vom Schadensum-
fang bekommt. Dabei ist es wichtig, dass
wirklich alle Schäden erfasst werden. Wird
während der späteren Trocknungsphase
etwas weggeworfen, hat man ansonsten
keinen Beweis mehr, dass der Gegenstand
wirklich vom Wasserschaden betroffen
war.

Gebäudewasserschäden:
Ursachen und Kostenübernahme

Wasserschäden an Gebäuden können
unterschiedliche Ursachen haben, zum Bei-
spiel:
– Überflutung oder Hochwasser,
– Rückstau in erdverlegten Abwasserkanä-

len durch Starkregen, Verstopfungen o. ä.,
– Fehlinstallationen von Sanitärgegenstän-

den,
– Fehlinstallationen und Undichtigkeiten

von Haushaltsgeräten (Spül-, Waschma-
schine usw.),

– Schäden durch Verschleiß und Alterung
von Wasserleitungen (z.B. durch Korro-
sion),

– Schäden durch Frosteinwirkung an Was-
serleitungen (Rohrbruch),

– undichte Dacheindeckung.

Ist ein Wasserschaden erkannt, sollte auf
jeden Fall schnell gehandelt werden, um
dauerhafte Schäden am Gebäude und an
Einrichtungsgegenständen zu vermeiden.
Je nach Schadensursache kann ein Wasser-
eintritt unterschiedlich stark ausfallen, vom
kleinen, scheinbar harmlosen Fleck an der
Wand bis zur Kellerüberflutung. Bei unkla-
rer Ursache sollte eine sogenannte Lecka-
geortung bzw. Ursacheneingrenzung erfol-

Bauteile aus Holz, insbesondere Parkettfußböden, sind bei einem Wasserschaden
meist besonders betroffen.

Nicht nur das Bauen sondern auch Bauwerke erhalten ist der ewige Kampf gegen
Wasser, wie ein Sprichwort sagt, und dabei vielfach mit großem Arbeits- und Fi-
nanzaufwand verbunden. Die regelmäßige Kontrolle von Gebäuden hinsichtlich
bereits eingetretener Schäden und auch Schwachstellen sollte daher für jeden
Hauseigentümer im eigenen Interesse eine Pflichtaufgabe sein.

Sofern es sich bei dem Schaden um einen
Bergschaden handeln könnte, kontaktie-
ren Sie bitte den für Ihren Regionalbereich
zuständigen Sachverständigen des VBHG
in Herten zur Abstimmung der weiteren
Vorgehensweise und insbesondere zur
möglichst kurzfristigen Schadensmeldung
an den Bergbau.

Im Folgenden sind die Zuständigkeiten der
verschiedenen Versicherungen aufgeführt:
Eigenes Leitungswasser
Wohngebäude- und/oder Hausratversiche-
rung
Fremdes Leitungswasser
Privathaftpflichtversicherung des Verursa-
chers (z.B. Nachbar)
Abwasser 
Wohngebäude- und/oder Hausratversiche-
rung (soweit im Versicherungsumfang ent-
halten)
Rückstau
Elementarschadenversicherung
Hochwasser
Elementarschadenversicherung

Grundsätzlich gilt:
Einen versicherten Wasserschaden am be-
weglichen Mobiliar und Hausrat ersetzt die
Hausratversicherung des Bewohners (Ei-
gentümer oder Mieter).
Einen versicherten Wasserschaden an der
Eigentumswohnung oder dem Gebäude
erstattet die Wohngebäudeversicherung
des Eigentümers.
Hat ein Nachbar den Wasserschaden verur-
sacht, übernimmt dessen Privathaftpflicht-
versicherung die Kosten.

Hausratversicherung:
Die Hausratversicherung ersetzt je nach
Versicherungsumfang Schäden, die am
Mobiliar sowie anderen beweglichen Din-
gen entstehen. Jedoch sind nicht alle denk-
baren Umstände und Risiken abgedeckt.
Die Schäden müssen in einem direkten Zu-
sammenhang mit folgenden Installationen
stehen:
– Rohre für Trink- und Abwasser
– Leitungssystem in Haus und Wohnung
– angeschlossene Schläuche von Wasch-

maschine, Geschirrspülmaschine usw.
– Warmwasser- und Dampfheizungsanla-

gen
– Klima-, Solar- und Wärmepumpenhei-

zungen

Ein Wasserschaden ist durch die Hausrat-
versicherung versichert, wenn er durch den
bestimmungswidrigen Austritt von Lei-
tungswasser entstanden ist. Die Ursachen
dafür können vielfältig sein. Der eigentli-



che Versicherungsfall ist aber nicht das
Austreten an sich, sondern die Einwirkun-
gen des Wassers auf den Hausrat am Ort
des Schadens. Der Versicherungsschutz er-
streckt sich also auch auf solche Fälle, bei
denen Leitungswasser von außen in die
Wohnung eindringt und einen Wasserscha-
den am Hausrat bewirkt.
Folgende Ursachen für Wasserschäden
sind in den meisten Fällen nicht im Versi-
cherungsschutz enthalten:
– aufsteigendes Grundwasser
– austretendes Regenwasser bei innenlie-

genden Fallleitungen
– Rückstau in der Kanalisation
– austretendes Plansch- und Reinigungs-

wasser
– Wasser aus einem Aquarium
– Wasser aus einem Wasserbett

Wohngebäudeversicherung:
Ist das Gebäude selbst vom Wasserschaden
betroffen, sind die Kosten für Reparatur
und Instandsetzung über die Wohngebäu-
deversicherung versichert. Das umfasst ins-
besondere Schäden, die am Gebäude oder
fest verbundenen Bestandteilen (Parkett,
festverklebter Bodenbelag, Einbauschränke
usw.) durch den Wasseraustritt aus Sanitär-
und Heizungsanlagen entstehen.

Privathaftpflichtversicherung:
Liegt eine Schadensverursachung durch ei-
nen Wasserschaden bei einem Nachbarn
vor, ist die Privathaftpflichtversicherung
des jeweiligen Verursachers zuständig. 

Elementarschädenversicherung:
Unter Elementarschäden versteht man die
Schäden, die durch die Einwirkung der Na-
tur hervorgerufen werden. 
Beispielsweise gelten Schäden durch Ha-
gel, Sturm (ab Windstärke 8), Über-
schwemmung, Erdbeben, Erdsenkung,
Schneedruck oder auch Vulkanausbrüche
als Elementarschäden. Sturm-, Hagelschä-
den und Schäden nach einem Blitzschlag
sind in der Regel über die Gebäude- und
Hausratversicherung abgesichert.
Entsprechend der Schadensart können die
anfallenden Kosten zur Beseitigung der
möglichen Schäden durch Kombination
mit einer Gebäude- und/oder Hausratversi-
cherung bzw. durch Erweiterung dieser
Verträge versichert werden. 

Professionelle Wasserschadensanierung:
Für die Beseitigung eines Wasserschadens
sollten unbedingt Fachleute hinzugezogen
werden. Neben dem Fachwissen zur Was-
serschadensanierung verfügen diese über
moderne Technik, die eine genaue Lecka-
geortung erst ermöglicht. Art und Umfang
des Wasserschadens können so genau
analysiert und eingegrenzt werden. Damit
ist z. B. das früher angewandte großflächi-
ge Abschlagen von Fliesen heutzutage
überflüssig.

Gleichzeitig kann der professionelle Was-
serschaden-Sanierer auch gezielt modern-
ste technische Methoden wie das Über-
druck- oder Unterdruck-Verfahren zur

Trocknung einsetzen. Die Fachfirmen verfü-
gen über die notwendigen Gerätschaften,
um feuchte Räume so schnell wie möglich
wieder zu trocken. Das Repertoire geht i.
d. R. von Luftentfeuchtern und Bautrock -
nern über Hochleistungs-Ventilatoren zur
Verbesserung der Luftzirkulation bis hin zu
Elektro-Heizplatten, die die Raum- und
Bauteiltemperatur hoch halten.

Auch Folgeschäden an Putz und Mauer-
werk wie die Verunreinigung mit Salzen
oder Schlamm, die beispielsweise durch
Überflutung oder Hochwasser angefallen
sind, lassen sich nur mit einer professionel-
len Wasserschadensanierung beseitigen.
Zudem können so mögliche Spätfolgen
verhindert werden, denn wird der Wasser-
schaden nicht restlos beseitigt, bilden sich
an den verbliebenen Feuchtigkeitsstellen
Schimmelpilze, die oftmals verdeckt und
nur schwer zu lokalisieren sind. Diese be-
drohen dann die Gesundheit der Bewoh-
ner – insbesondere für Menschen mit ge-
schwächtem Immunsystem stellen Schim-
melpilze eine erhebliche Gefahr dar.

Fazit:
Der wichtigste Tipp bei einem Wasserscha-
den egal welcher Art: Bewahren Sie Ruhe!
Sichern Sie sofort die Schadenstelle, unter-
binden Sie weiteren Wasseraustritt und
nehmen Sie - so gut es geht - das Wasser
auf. Teilen Sie dann den Wasserschaden
der Versicherung mit oder/und stimmen
Sie die weitere Vorgehensweise bzgl. einer
möglichen Regulierung mit einer Berg-
werkgesellschaft mit dem für Sie zuständi-
gen Sachverständigen des VBHG ab. Doku-
mentieren Sie am besten alles bereits so
frühzeitig und so umfassend wie möglich,
damit sich Ihre Versicherung oder die Berg-
werksgesellschaft ein Bild vom beschädig-
ten Hausrat und den betroffenen Gebäu-
deteilen machen kann.
Als Eigentümer einer Immobilie empfiehlt
es sich auf jeden Fall, eine Wohngebäude-
und Hausratversicherung abzuschließen.
Nur so werden Instandhaltungs- und Sa-
nierungskosten an Gebäude und Einrich-
tung infolge eines Wasserschadens ersetzt.

Dipl.-Ing Mischa Tönebön

Einem Wasserschaden kann auch mit Humor begegnet werden.

Professionelle Trocknung eines Fußbodens nach einer Leckage.



Aus den Regionen
Erschütterungsprozesse
Der letzte der drei vom VBHG betreuten Prozesse zum Thema „Beeinträchtigungen
durch bergbaubedingte Erschütterungen“ wird nun nach zahlreichen gerichlichen
Terminverschiebungen (hoffentlich) im März durch mündliche Verhandlung vor dem
Amtsgericht Rheinberg weiter geführt. Zur Erinnerung: Nach einem Urteil des LG
Saarbrücken aus 2011 kann ab einem bestimmten Ausmaß bergbaulich bedingter
Erschütterungen eine Entschädigung gem. § 906 Abs. 2 BGB beanspruchbar sein.
Die RAG hatte es abgelehnt, die durch die saarländische Rechtsprechung aufgestell-
ten Grundsätze auf nordrheinwestfälische Verhältnisse anzuwenden, so dass der
VBHG in stärker betroffenen Bereichen Nordrhein Westfalens hierzu drei Musterpro-
zesse initiiert hatte (Beginn 2013). Nach einem teilobsiegenden und einem ableh-
nenden Urteil in den Parallelprozessen läuft nun noch der letzte der Prozesse vor
dem Amtsgericht in Rheinberg. Im Anschluss wird mit der RAG über eine Anwen-
dung der Prozesserkenntnisse auf den seinerzeit als betroffen ermittelten Mitglie-
derkreis zu reden sein, so dass in den Einzelfällen „rückwirkend“ noch (pauschalier-
te) Entschädigungsbeträge verhandelt werden können.

Erneuerbare Energien – Photovoltaik 
Der Deutsche Bundestag hat am 30. Juni 2011 das endgültige Aus für die Atom-
kraft in Deutschland beschlossen und damit eine energiepolitische Kehrtwende
hin zur Ökoenergie eingeleitet. Neben der Atomkraft sollen auch die fossilen
Energieträger Öl, Kohle und Erdgas durch die erneuerbaren Energien wie Wind-,
Wasser-, Bio- und eben Sonnenenergie ersetzt werden. Die Nutzung der Sonnen-
energie erfolgt i. W. durch Solarthermie- und Photovoltaik-(PV-)anlagen.

Mit der Photovoltaik wird Sonnenergie um-
weltfreundlich und nachhaltig in Strom
umgewandelt. Hierbei nutzt man den so-
genannten photovoltaischen Effekt (Um-
wandlung von (Sonnen-)Licht direkt in
elektrische Energie) in Solarzellen. 
Eine PV-Anlage besteht im Prinzip aus
Gruppen in Reihe geschalteter Solarzellen,
die wiederum zu Modulen zusammenge-
fasst sind sowie einem Wechselrichter mit
Zähler. Einzelne Solarzellen liefern lediglich
eine Gleichspannung von rd. 0,5 V, durch
die Reihung entsteht abhängig von der An-
zahl der Zellen eine Spannung von 20-80 V
bei gleichbleibender Stromstärke. Die elek-
trische Leistung liegt dabei üblicherweise
zwischen 100 und 300 W je Modul. Der
Wechselrichter wandelt den erzeugten
Gleichstrom in Wechselstrom zur Einspei-
sung in das öffentliche Stromnetz oder für
den Eingenverbrauch durch übliche Haus-
haltsgeräte.

In Vorbereitung einer Entscheidung für den
Einsatz/die Errichtung einer Photovoltaikan-
lage sind im Zuge der Grundlagenplanung
folgende Punkte zu klären/abzuwägen:
Welche Flächen (Dach, Gelände etc.) ste-
hen in welcher Größe zur Verfügung?
Welche Photovoltaikmodule (Art, Qualität
etc.) sollen zum Einsatz kommen?
Herstellungs- und Betriebskosten (Amorti-
sation, Ertrag (Einspeisevergütung))
Finanzierung (Fördermitteln, Eigenkapital,
Stromertrag)

Bei der Wahl der Flächen ist im Wesent-
lichen zwischen gebäudeintegrierter
Photovoltaik (üblich im Bereich der Dach-
konstruktion) und in Freilandanlagen (Auf-
stellung im Gelände) zu unterscheiden. Ins-
besondere aus gestalterischen Gründen
kommen mittlerweile neben den verbreite-

ten Aufdachkonstruktionen auch Indachsy-
steme (Integration in die Dacheindeckung)
zum Einsatz. 
Bei der Anordnung von Photovoltaikmodu-
len auf/an Gebäudekörpern sind erhöhte
Anforderungen für einen Störfall (Brand
(Löschvorgang), Blitzeinschlag etc.) und die
Befestigung der Module auf geeigneter
Unterkonstruktion (Statik) zu berücksichti-
gen. 

Ein wesentlicher Punkt bei der Planung ei-
ner PV-Anlage ist die zur Verfügung ste-
hende Fläche. Für den Privatbereich wird i.
d. R. ein möglichst hoher Grad an Autarkie
angestrebt, die Größe der PV-Anlage und
damit die Leistung sollten sich also an dem
jährlichen Eigenverbrauch orientieren.  In
unseren Breiten ist bei fest montierten An-
lagen die Ausrichtung der Module nach

In der Landwirtschaft ist die Nutzung der Solarenergie weit verbreitet.

Süden in einem Winkel von 30-35 Grad
empfehlenswert, um im Jahresverlauf den
höchsten Ertrag zu erzielen. Durch auto-
matisches horizontales und vertikales
Nachführen der Module gemäß der Son-
neneinstrahlung lässt sich die Stromaus-
beute optimieren.
Solarzellen als Massenprodukt werden
überwiegend aus hochreinem Silizium in
polykristalliner Form hergestellt. Die Ver-
wendung von monokristallinem Silizium
würde aus physikalischen Gründen eine
höhere Stromausbeute ergeben, wäre aber
teurer in der Herstellung und damit insge-
samt weniger rentabel. Die Verwendung
von geschmolzenem Silizium, dass in ei-
nem Dünnschichtverfahren auf die Solar-
zelle aufgedampft wird, ermöglicht wegen
des geringeren Materialbedarfs noch nie-
drigere Herstellungskosten, wird aber
wegen des ebenfalls geringeren Wirkungs-
grades weniger verwendet. Noch nicht für
den Massenmarkt ausgereift sind Solarzel-
len auf organischer an Stelle kristalliner Ba-
sis, d. h. unter Verwendung von Kohlen-
stoff als Ausgangsmaterial.

Bergrechtliches Plan -
feststellungsverfahren für
den Grubenwasseranstieg
im Bereich der saarländi -
schen Wasserprovinzen 
Reden und Duhamel 

Im Rahmen einer Stellungnahme hat
der VBHG gegenüber der Bergbehör-
de verschiedene Aspekte hinsichtlich
möglicher Bergschadensprobleme in
den Fokus gestellt. Insbesondere gilt
dies im Zusammenhang mit tektoni-
schen Störungszonen und abbaube-
dingten Unstetigkeiten, Erschütte-
rungen sowie oberflächennahem
Abbau und Tagesöffnungen. Ein ent-
sprechendes Monitoringsystem ist
nach Auffassung des VBHG dyna-
misch anzupassen. (siehe auch:
www.vbhg.de)
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Im Zuge der Planung einer Photovoltaikan-
lage sollten zur Optimierung die Möglich-
keiten einer (öffentlichen) Förderung ge-
prüft werden, insbesondere vor dem
Hintergrund der weiterhin zu erwartenden
rückläufigen Entwicklung der Einspeisever-
gütungen nach dem Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz (EEG). Mittel (Darlehen, Kredi-
te, Zuschüsse) der Kreditanstalt für Wieder-
aufbau/Frankfurt (www.kfw.de) sind hier
zu erwähnen neben Landesmitteln und
vereinzelt auch Förderungen von Kommu-
nen bzw. privaten Energieversorgern. 

In den letzten 7 Jahren (Stand: 2017) sind
die Kosten der Erzeugung von Solarstrom
aus Photovoltaik um fast 75 % gesunken. 
Zwischen 1998 und 2015 stieg die instal-
lierte Photovoltaikleistung weltweit mit ei-
ner Wachstumsrate von ca. 38 % jährlich.

Der Wirkungsgrad einer Solarzelle wird als
Quotient aus Strahlungsenergie und abge-
gebener Energie bestimmt. Bei den am
meisten verbauten polykristallinen Zellen
liegt er heute bei 15 – 20 %. Im Laufe der
Zeit nimmt die Leistungsfähigkeit der So-
larzellen ab. Diese altersbedingte techni-
sche Beeinträchtigung (Degradation) be-
ruht i. W. auf kristalline Verhärtungen im
Zellmaterial und liegt durchschnittlich bei
0,1 - 0,5% p. a. Beeinträchtigungen durch
Verschmutzung, Verschattung und Alte-
rung anderer Bauteile der PV-Anlage kön-
nen die Degradation erhöhen.

Nachdem in 2011 die Nachfrage nach kri-
stallinem Silizium in Europa einbrach, san-
ken die Preise für Photovoltaikmodule, was
zu einer weiteren Absenkung der Erzeu-
gungskosten für Solarstrom führte.
Zwischenzeitlich liegen die Erzeugungsko-
sten für Solarstrom deutlich unterhalb des
Haushaltsstrompreises (Basis Arbeitspreis),
wobei eine zunehmende Differenz progno-
stiziert werden kann. 

Die Lebensdauer für Photovoltaikmodule
auf Basis kristalliner Siliziumzellen beträgt
etwa 30 Jahre, für Wechselrichter etwa 15
Jahre. Die energetische Amortisationszeit
(Zeit, in der die Anlage die Energie ge-
winnt, die zu deren Herstellung benötigt
wurde) beträgt je nach Standort und ver-
wendeter Photovoltaiktechnologie zwi-
schen 1,5 und 6 Jahren. 

Die wirtschaftliche Amortisationszeit (Zeit,
in der der Ertrag der Anlage die Herstel-
lungs- und Betriebskosten deckt) kann oh-
ne Eigenverbrauchsanteile der gewonne-
nen Energie und Zinseffekte mit minde-
stens 13 Jahren abgeschätzt werden. Der
Einfluss von Zinseffekten (Finanzierung
etc.) kann diesen Zeitraum auf über 20
Jahre erhöhen. Die Berücksichtigung eines
Eigenverbrauchsanteils aus Solarstrom
kann die Zeit auf etwa 9 Jahre reduzieren. 

Generell ist die (Zwischen-)Speicherung
von Strom weiterhin ein Problem. 
Bisher wurden noch keine Speichermedien
entwickelt, die, wirtschaftlich einsetzbar,
den ganzen von einer Photovoltaikanlage
gewonnenen Solarstrom letztendlich zur
vollständigen Deckung des Eigenbedarfs
und Entnahme nach Bedarf länger
zwischenspeichern können. Aus diesem
Grund wurden „Hybridsysteme“ zur Markt-
reife entwickelt, die den täglich gewonne-
nen Solarstrom zur Aufladung eines
Zwischenspeichers (Batterie) nutzen und zu-
sätzlichen Solarstrom direkt ins öffentliche
Netz einspeisen. Je nach Bedarf kann dann
Strom aus dem Zwischenspeicher zum Ei-
genverbrauch bezogen werden bzw. aus
dem öffentlichen Netz, wenn die gespei-
cherte Strommenge nicht ausreichen sollte. 

Stromerzeugung aus
Photovoltaik

Direkteinspeisung 
ins Netz

Verbrauch aus
dem Stromnetz
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Tagesverlauf einer Solarstromerzeugung mit Einspeisung.

Nicht zuletzt diese Faktoren weisen die Er-
zeugung von Solarstrom aus Photovoltaik
als wesentliche Komponente des erneuer-
bare Energien-Mix mit Wachstumspotenzi-
al aus, was eine Investition in diese Techno-
logie interessant macht. 

Eine detaillierte individuelle Grundlagen-
planung ist jedoch eine wesentliche Vor-
aussetzung für eine Entscheidung für
Photovoltaik. Örtliche Verhältnisse („Ernte-
faktor“ in Abhängigkeit von der jahreszeit-
lich bedingt wechselnden Intensität der
Sonneneinstrahlung etc.) sowie eigene
Vorstellungen (Nutzerprofil etc.) können
stark variieren und müssen letztendlich vor
einer Realisierung zu einer Gesamtlösung
zusammengeführt werden. 

Dipl.-Ing. Günter Krahe

Ertragsausfälle in der Landwirtschaft
Wir berichteten bereits über eine geänderte Entschädigungspraxis der RAG bei der
Regulierung bergbaubedingter Frucht-/Ertragsausfallschäden. Schwierigkeiten tra-
ten und treten seitdem bereits bei der Schadenserfassung und diesbezüglichem In-
formationsaustausch auf. So hatte sich RAG abweichend von der bisherigen Übung
u. a. dahingehend positioniert, beauftragte Sachverständigengutachten nur dann
komplett herausgeben zu wollen, wenn bzgl. aller begutachteten Flächen (Eigen-
tum & Pacht) Legitimations nachweise seitens des Landwirtes beigebracht würden.
Ein anwaltlich engagiert betreutes VBHG-Mitglied konnte nunmehr vor dem Ober-
landesgericht Hamm auf Basis eines obsiegenden Anerkenntnisurteils erstreiten,
dass RAG auch bei nur teilweise nachgewiesener Anspruchslegitimation bzgl. ein-
zelner Flächen Auskunft durch Herausgabe des (ggf. teilweise eingeschwärzten)
Sachverständigen gut ach tens erteilen muss. Es ist anzunehmen, dass dieses Urteil
die weiterhin laufenden Verhandlungen der Landwirtschaftsverbände mit RAG in
positiver Hinsicht beeinflussen wird. Der VBHG steht natürlich auch weiter hin im In-
formations- und Meinungsaustausch mit den Verbänden und wird (wie vorliegend)
weiter berichten.


